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Domina in der Nacht

11 Tage aus ihrem Leben – 
Eine authentische Erzählung
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Der erste Tag
Es war der 22. März, als seine erste Nachricht eintraf. Ein kühler Spätnachmittag. Der mir unbekannte Mann schrieb in atavistischer, längst vergangener Art und Weise. Ich fühlte mich geschmeichelt, mein Interesse war geweckt.
Purius nannte er sich, und dieser anscheinend nicht mehr ganz junge Lebemann führte in den Anfangsjahren des 21. Jahrhunderts das Leben eines Exzentrikers um 1870. Er bezeichnete sich in seiner ersten E-Mail als Mönch, Magier und Liebhaber – und war, wie sich noch herausstellen sollte, millionenschwer. Die Millionen hatte ihm die Schöpfung nicht in die Wiege gelegt. Seinen Kopf musste er dafür in die Schlinge halten – und hoffen, hoffen auf Gnade und Glück. Viel Glück.
Hunderte E-Mails tauschten wir im Laufe der kommenden Wochen und Monate aus. Aus anfänglichem Interesse entstand rasch Verliebtheit. Die Neugier verwandelte sich in Sehnsucht. Nur selten kamen wir auf meine Berufe als Domina und Anwältin zu sprechen. Stattdessen schwelgten wir in Schöngeistigem, philosophierten über die Malerei, Fotografie und Musik, tauschten uns über Reiseziele aus oder wünschten uns einfach nur einen schönen Tag.
Nach sieben Monaten des täglich mehrmaligen Schreibens und auf Antwort Wartens nahm ich seine Einladung an. Ich besuchte ihn in seiner Heimat, die sich im deutschsprachigen Raum, doch nicht in Deutschland, befand. 
In der Nähe seines Landsitzes hatte er mich erwartet. Mit strahlenden Augen. Schüchtern in der Nähe eines salamandergelben Lamborghinis stehend. Markante Züge, gebräunte Haut, die vollen Haare nach hinten gekämmt, dunkelblauer Anzug, violettes Einstecktuch, offenes weißes Hemd, schwarze Krokolederschuhe. 
»Mademoiselle, hier wohne ich!«, sagte er nach kurzer Fahrt, während sich das einst wohl prächtige, nun verrostete, schmiedeeiserne Tor mit Goldwappen öffnete und rasch wieder hinter uns schloss. Was sich vor mir auftat, war eine Welt für sich: Rechter Hand ein elegantes Palais, linker Hand ein kleines Gästehaus, dazwischen und direkt vor uns fünf Garagen. 
Adele, die Haushälterin, erschien auf dem von einer mächtigen Fontäne dominierten Kiesvorplatz. Nach der kurzen Begrüßung verschwand sie eiligst; nicht allerdings ohne mich zuvor wissen zu lassen, der E-Mail-Kontakt zwischen dem Hausherrn und mir habe sich äußerst positiv auf dessen Psyche ausgewirkt. Zudem sei sie bezüglich unserer amour fou vollständig informiert. 
Purius führte mich, ob dieser Aussage lächelnd, durch zwei riesige königsblaue Flügeltüren in die Eingangshalle. Alles hier war aus spiegelndem Marmor. Die Böden, die Wände und die geschwungenen Treppen. Das Licht der funkelnden Kristalllüster war sanft. Zwei bunte Papageien erhoben sich mit lauten Flügelschlägen und flogen quer durch die Halle, um auf der Empore im ersten Stock lässig Platz zu nehmen. Drei lebende Apfelbäume wuchsen aus dem Marmorboden – um den einen schlängelte sich eine präparierte Pythonschlange.

              
